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Zar Fest -er Tslen
Das Fest der Toten : Wirklich ein Fest ? Altteftamentliche Re¬

signation liegt über dem Sterben dieses Geschlechts . „Diese alle
sind gestorben . . . und haben die Verheißungen nicht erlangt ".
Vm lerne schauen sie aus nach einem gelobten Land wie Mose
vom Berge Nebo, legen den Wanderstab nieder , noch weit ab
vom Ziele , und sprechen : „Das macht dein Zorn , daß wir so
vergehen, und dein Grimm , daß wir so plötzlich dahin müssen".
Wie ein Strom fahren sie dahin , die Millionen des Krieges , die
Gefallenen von Alsdorf und Maybach und all die Einzelnen,
reißen die alte Zeit mit sich fort , in der wir uns geborgen fühl¬
ten, und lassen uns in Leere und Unsicherheit.

Man redet viel vom Zusammenhang der vergangenen und der
kommenden Geschlechter , von einem Erbe , von Schwüren an
Gräbern , das Erbe zu bewahren . Man destiliert eine Art von
„Unsterblichkeit" aus solchen Zusammenhängen , etwa so : „Sie
leben weiter in uns "

, „ihr Bestes lebt weiter in der Geschichte".
Wir täten besser, denen, die hinübergesangen sind , ihr Geheim¬
nis zu lassen , den dunklen Ernst dieses Geheimnisses nicht weg-
ruliigen , weder mit der Romantik eines gefühlvollen Toten¬
kults im Kämmerlein , noch mit der Romantik geschichts-philo-
sophischer Konstruktionen . In alledem offenbart sich nur die
rückwärtsschauende Müdigkeit unseres Geschlechts . Besser als all
das wäre es, nach den Worten des Dichters dem Ewigen ent¬
gegen zu schweigen . Aber auch wirklich ihm entgegen zu schwei¬
gen. Denn Tod und Tote stehen als die vom Schöpfer gewollte
größere Hälfte unseres Lebens vor uns und nicht hinter uns
nnd erst von hier aus wird der Totensonntag ein Fest.

Fest des Todes ! Auch unser Leben hat ein Resultat , ein Ziel,
das nicht in blassen Ideen verschwindet, vielmehr letzte Rechen¬
schaft und letzte Erfüllung zugleich ist : hinübergerettet werden
aus der engen irdischen Gestalt in Gottes vollkommen gestaltende
Hände . „Gepriesen seist du, mein Gott , durch unfern Bruder , den
leiblichen Tod !"

Fest der Toten ! Einmalig , unwiederholbar ist ihr Schicksal,
fremder und ferner werden sie uns mit jedem Jahr . Aber gleich
ihnen find wir hineingebaut in das ewige Ungenügen des Er¬
dendaseins und hören aus diesem Ungenllgen die große Ver¬
trauensfrage des Schöpfers, ob wir seiner Schöpferkraft über
den Tod hinüber zu trauen vermögen . Welch ein Fest, da wir in
seine uns jetzt noch verborgenen Zusammenhänge eintreten wer¬
den samt unseren Toten!

„Wir folgen all zum Freudensaal und halten mit das Abend¬
mahl".

r Jtzler.
Ja seinen Händen

Der Mensch lebt und bestehet
Nur eine kurze Zeit;
Und alle Welt vergehet
Mit ihrer Herrlichkeit.
Es ist nur Einer ewig und an Me « Enden
And wir in seinen Händen.

Matth . Claudius.
Für mich ist die Todesstunde di« Stunde der Geburt zu einem

neuen herrlichen Dasein. Fichte.
Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand und keine Qual

rührt sie an. Bon den Unverständigen werden sie angesehen, als
stürben fie, nnd ihr Abschied wird für eine Pein gerechnet und
stüe Sü -Laürt Wr ein Verderben . AVer fie find im Frieden.

Weisheit Salomos.

«« »»»»» »crtrxvanr ouscn umuvM »»
„Immer feste vornweg !" sagte Bolle freudestrahlend. „Un

wenn Sie durchs Ziel sind , da kann ' Sie anhalten .
"

Alle lachten herzlich.
Bolle deutete auf den Knirps , der nicht weit von ihnen

stand.
„Dort . . der kleene Bengel . . . der hat letztens den

Sieg mit dem Hengst geschaukelt. Famos hat der Bengel
geritten, aber er darf 'n nich reiten , un er sieht auch nich
ganz mobil aus .

"
„Auf alle Fälle," sagte Schnitzler liebenswürdig , „werde

ich mal mit ihm sprechen . Es ist manchmal ein kleiner
Kniff dabei."

Er verabschiedete sich und trat zu Wundermann , der ihn
wohl kannte.

Altensteig » Sonntag 23 . Uonernver

„Tag , mein Kleiner !" sagte der Herrenreiter.
„Guten Tag , Herr Schnitzler ! "
„Nun , heute nicht im Sattel ?"
Der Lehrling schüttelte den Kopf . „Geht heute nicht,

Herr Schnitzler. Aber ich möchte gern unseren Hengst
noch laufen sehen, ehe ich mich ins Bett lege . Er hat heute
morgen so gut gearbeitet. Ich habe ihn zusammen mit
Hektor geritten .

"
Schnitzler horchte auf.
„Sag mal , hat der Hengst besondere Eigenheiten ?"
Wundermann überlegte und sagte dann : „Eigentlich

nicht, aber . wenn Sie ihm beim Reiten ab und zu mal
in der Mähne krauen, dann läuft er gut und reagiert drauf ."

„ Famos , mein Junge ! Besten Dank ! Und nun höre . . .
ich reite den Hengst . Hier hast du fünf Mark , kauf dir ein
Ticket auf den Hengst Du weißt , eine Chance hat er nicht,
aber auf der Rennbahn sind schon tolle Sachen vorgekom¬
men.

"
Der Junge nickte. „Wetten Sie auch, Herr Schnitzler?"
„Karl den Großen ?"
„Ja !"
„Nee. nee , ich denke nicht dran . Der Hengst kann nicht

gewinnen , aber ich werde mir alle Mühe geben.
"

Dankbar sah ihn der Junge an . „Aber ich werd' mal die
fünf Mark hinauswerfen und auf unseren Hengst setzen . Ich
freu mir ja so schrecklich, daß er im Großen Preis läuft .

"
Schnitzler klopfte dem Jungen dankbar aus die Schulter

und war befriedigt. Es war manchmal sehr wertvoll, zu
wissen, auf was ein Pferd reagiert . Also : in der Mähne
krauen mußte er ihn hin und wieder Nun . das bot reit¬
technisch keine Schwierigkeiten.

Er trat wieder zu Volles Gruppe und ging dann mit
dem alten Bolle zu Billy Smith.

Der Trainer zog ein dummes Gesicht, als ihm Dolle den
Reiter brachte , aber er konnte nichts dagegen sagen.

Bolle zog sich darauf mit Grete und Karl Große in seine
Loge zurück.

Er war äußerst gut gelaunt und unterhielt sich angeregt
mit Karl.

„So noble Bekanntschaften haben Sie , Herr Große? Sie
müssen früher einmal ein feiner Hund gewesen sein .

" sagte
er zu Karl.

Große lächelte und nickte . „Und ob . . . ! Als ich noch
Geld hatte , gehörte ich auch zur sogenannten besten Gesell¬
schaft.

"

„ Fehlt Ihnen nicht hin und wieder der Berkehr mit Ihren
einstigen Standesgenossen, Herr Große ?" fragte Grete.

Der schüttelte sehr bestimmt den Kopf . „Nein, durchaus
nicht Ich fühle mich in dem einfacheren Kreise , in dem ich
jetzt lebe , ungleich wohler Der Kreis , dem ich jetzt ange¬
höre, nimmt das Leben schwerer , ernster und zwingt es auf
diese Weise leichter . Und das ist mir sympathisch , denn ich
bin im Grunde genommen eine sehr ernste Natur .

"
Die Starter des Großen Preises erschienen auf der

Startertafel.
Gewissenhaft notierte Große und Bolle ein Pferd nach

dem anderen . Bolle spannte, daß sein Hengst käme.
Aber mit einem Male erschien die rote Scheibe.

Wageschluß.
Der Hengst „Karl der Große" erschien nicht.
Bolle bekam beinahe einen Wutanfall.
„Die verdammte Bande !" fluchte er. „Wollen meinen

Hengst partout nicht mitlassen ! Ich werds ihnen zeigen ."
Er stürzte hinunter und suchte Smith auf.
Dem ward bei seinem Erscheinen unbehaglich
„ Wo ist mein Hengst ?"
Smith war sichtlich verlegen. „Geht doch nicht , Herr

Volle . Der Hengst lahmt.
"

„Wat ? Das ist man cme unverschämte Lüge ! Ich wer 'n
mir gleich angucken .

"
Und er setzte den Entschluß umgehend in die Tat um, trat,

gefolgt von dem Trainer und dem Herrenreiter , der sehr
erregt war , in die Box seines Pferdes.

„Ihr könnt Bollen nicht uffn Leim führen . Bolle versteht
sich auf Pferde . Er hat selber genug gehabt."

Er führte den Hengst , der willig folgte, aus der Box,
untersuchte ihn und wurde wütend.

„Der Hengst lahmt ? Heh ! Wo lahmt der Hengst ? Das
ts n unverschämter Schwindel! Ich wer's euch alle zusam¬
men anstreichen .

"
Der Herrenreiter Schnitzler stellte sich auf Volles Seite.
„Das übersteigt tatsächlich die Grenzen . Dem Hengst fehlt

nichts .
"

Zwei Herren waren der Gruppe in die Box gefolgt.
„ Gestatten," sagte der eine der beiden, „von Zienitz ! Bor-

sitzender des Berliner Rennvereins ."
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..Jestatten . Bolle ! Wat sagen Sie zu die Schweinerei ?"

„Aber so nehmen Sie doch Vernunft an, Herr Volle und
verstehen Sie unsere Eigenmächtigkeit Der Hengst hat im
Felde des Großen Preises nichts zu suchen.

"

„Ich nehme nicht Vernunft an . Det Pferdchen soll loofen.
Ich verlange das und werde den Verein verklagen, wenn
er mein Pferd nich mitlaufen läßt . Del Pferd ist jut !"

„Aber bester Herr Bolle, so tun Sie uns doch den persön¬
lichen Gefallen.

" bat der Vorsitzende.
„Ich Hab dazu keene Veranlassung. Ich will, daß mein

Hengst in det Rennen startet .
"

„Die Wage ist geschlossen .
"

„Det ist mir wurscht . Machen Sie se wieder auf .
"

„Aber Sie hören doch , daß der Hengst lahmt .
"

„Verdammter Schwindel ist das !
"

Herrenreiter Schnitzler warf sich ins Mittel.
„Ich verstehe Sie nicht . Herr von Zienitz . Warum wollen

Sie absolut unterbinden , daß der Hengst des Herrn Voll«
startet ?"

„ Aber bester Herr Schnitzler," warf der Vorstand erregt
ein, „wir haben in diesem Rennen tatsächlich die Elite unserer
Pferde am Start Der Hengst schändet das Feld .

"

„Das kann ich absolut nicht finden. Jockei Otto Schmidt
hat mir erzählt, daß Karl der Große beim Schlußgalopp
mit Hektor zusammen über 2000 Meter gut die Pace ge¬
halten hat , und die soll ganz stramm gewesen sein . Sie
haben nicht den Schein eines Rechts, den Start zu unter¬
binden."

„Der Veterinär soll entscheiden , ob der Hengst lahmt oder
nicht."

Der Veterinär wurde gerufen.
Er untersuchte den Hengst , während die Pferde auf die

Bahn gingen, und fand ihn in Ordnung.
Ergo . . mußte die Wage noch einmal geöffnet werden.
Stillschweigend schob man den neuen Starter in die Tafeln

ein, und als Nachzügler betrat der Hengst die Bahn.
Die meisten achteten kaum darauf.
Daß ein neuer Starter eingeschoben war . das sah kaum

einer an den Tafeln.
„Karl der Große" ! Die Zuschauer rissen Witze über sein

Erscheinen . Nicht einer dachte daran , auf ihn auch nur fünf
Mark anzulegen.

Ueberdies lag der Toto schon verlassen da. Die Wetten
waren unterqebracht Die Pferde ritten zum Start.

* *
Bolle kam freudestrahlend in die Loge.
„Diese Bande ! " sagte er schmunzelnd . „Nee, nee, mit

Dolle kann keener Schindluder treiben . Ich Habs besorgt.
Die Wage ist noch mal uffgemacht worden .

"

„ Wäre auch ein Skandal ! Und wenn Ihr Hengst nicht
die kleinste Chance hat . keiner kann Ihnen verbieten , an dem
Rennen tsilzunehmen "

„Das meine ich auch !" warf Grete ein. „Sehen Sie doch,
Herr Große , er macht sich doch ganz propper . Aber . .
wer ist denn die 10 ? Das ist ein bildhübsches Pferd .

"

„Das ist Hektor vom Stalle Weinberg , der das Rennen,
wenn es glatt geht , im Kanter gewinnt . Ein edles Tier.
Prima Abstammung . Ein Favor aus der Lese gezogen.
Der hat eine Rennlaufbahn hinter sich ! Das Derby hat er
schon in diesem Jahre im Schritt gewonnen .

"
Interessiert beobachteten sie die Pferde.
Es war wirklich die Elite beisammen : vier dreijährige und

vier ältere Klassepferde , und als neunter schloß sich „Karl
der Große" an.

Er ging ganz ruhig und schien sich unter seinem Reiter
sehr wohl zu fühlen.

Sie galoppierten zum Start . Ruhig waren alle Pferd «,
Es war Klasse, die meist über ein gewisses Phlegma ver¬
fügt.

„ Wollen Sie etwas wetten , Fräulein Grete ?" fragte Karl.
„Nein , nein , es macht mir so Freude . Aber Sie haben

gewiß die Absicht?"
„Allerdings ! Ich muß Sie bitten, mich einige Minuten zu

entschuldigen. Ich habe mir oorgenommen. auf Hektor 138
Mark zu setzen .

"
„Ei , ei . Sie leichtsinniger Strick!" sagte Grete lachend.

Karl stand am Toto.
„Dreizehn Mal die zehn !"
Der Beamte nickte und trat an den Kartenschrank und

rief noch einmal zurück : „Dreizehn?"
Karl nickte und sagte : „Jawohl , dreizehn Mal !"
Der Totoapparat nickte , und Karl erhielt seine Kart «, di«

«r. ohne sie anzusehen, in seinem Mantel unterbracht«.

g
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Dann begab er sich wieder zu Bolle.
Unterwegs traf er den Lehrjungen Zumpe. der den Hut

tief vor ihm zog.
„Nanu , Zumpe , du bist auch auf dem Platze! Was hastdu denn schon auf der Rennbahn zu suchen?"
Der kleine Kerl sah ihn treuherzig an und sagte : „Ich

geh sonst auch nicht, weil ich schon gar kein Geld dazu habe.Aber heute lauft doch dem Chef sein Pferd . Das muß
ich laufen sehen . Meinen Sie , daß er gewinnt?"

Karl schüttelte den Kopf.
„Nein , bei glattem Verlauf muß er Letzter werden .

"
„Aber ich habe doch fünf Mark riskiert !" sagte Zumpe

stolz.
„Na , da wirst du sie wohl verschmerzen müssen !" sagteKarl Er nickte grüßend und ging wieder in die Loge.
Zumpe aber schleuderte zu seinem Vater hin.
„Na , wat haste dir denn jeholt , Bengel ? " sagte der Alte

und sah seinen Sprößling wohlwollend an.
„Mein Chef sein Pferd habe ich mit fünf Mark gewettet !"
„Karl der Große ! " Det Ield ist futsch. Aber . . . na jut,

jut ! Dein Chef , det is 'n lieber Kerl, dem kannste es schon
opfern "

Herrenreiter Schnitzler fühlte, daß sich der Hengst gut mit
ihm verstand. Von dem Augenblick an , da er ihm dis Mähne
gekraut hatte, war das richtige Verhältnis zwischen Reiter
und Pferd hergestellt.

Am Start verhielt sich der Hengst mustergültig ruhig.Volles Order lautete : „ führen"
, und das wollte er tun.

ganz gleich , wie der Hengst abschnitt.
Er dachte keinen Augenblick , daß er mit dem Hengst etwas

schaffen könne, aber er wollte jede Chance ausnützen. Viel«
leicht war es ihm doch möglich , den Hengst auf einen ehren¬
vollen Platz zu bringen.

Ein wenig Optimismus muß ein Rennreiter immer haben.
Und tzerrenreiter Schnitzler hatte ihn.

(Fortsetzung folgt .)

3m Gesallenen-Sedächlnis
Nachfolgende Worte sind aus dem tief ein¬

drucksvollen und empfehlenswerten Buch von
Prof . Witkop „Kriegsbiefe gefal¬
lener Studenten" (Verlag G . Müller-
München) entnommen und geben einen er¬
schütternden Einblick in die Gefühle der da¬
mals ausgezogenen Studenten und den Ab¬
stand unserer Zeit.

Opferbereitschaft
Wenn wir in diesen Zeiten an uns und unsere Ange¬

hörigen denken , werden wir klein, schwach . Denken wir
an unser Volk, ans Vaterland , an Gott , an alles Um¬
fassende , so werden wir mutig und stark.

(sind . jur . gest . 14 . Sept . 1914 ) .
Das Entscheidende ist doch immer die Opferbereit¬

schaft, nicht das , wofür das Opfer gebracht wird.
( stud . jur . gef . 18 . Dez . 1914 ) .

Wenn nur unser Kampf den rechten Erfolg hat . Wenn
er nur zum Segen des Vaterlandes ausläuft und schließlich
der Menschheit. Dann wollen wir getrost entbehren und
leiden . ( stud . theol . gef. 23 . April 1916 ) .

Wir kämpfen für unser Volk und vergießen unser Blut
und hoffen , daß die Ueberlebenden unserer
Opfer würdig sind. . . Und gehen wir zu Grunde
mit dieser Hoffnung im Herzen, ist es vielleicht besser als
den Sieg errungen zu haben und zu sehen , daß es nur ein
äußerer Sieg war , ohne die Menschen innerlich zu bessern.

(stud . rer . techn . gef . 20 . Dez . 1914) .

Gedanken über den Tod
Wenn ich jetzt dem Tod ins Antlitz schauen werde , so

wird ' s mir erst wieder ganz klar werden , ob ich das mir
anvertraute Gut meines Lebens auch gut verwaltet habe
und dem Herrn aller Welten offenen Auges und mit fröh¬
lichem Dank zurllckgeben darf . Viele werden sich jetzt des¬
sen bewußt werden , welch ein köstlicher Besitz eine reine
Jugendzeit ist . Wir haben oft kurzsichtig mit ihr getän-
delt . Ich möchte mit den letzten Regungen meiner schwachen
Kraft die Kämpfenden unterstützen und die Schwankenden
vom Abgrund fernhalten.

(stud . arch . gef . 21 . Nov . 1914) .
Der Tod ist täglicher Genosse , der alles weiht . Man

nimmt ihn nicht mehr feierlich und mit großen Klagen.
Man wird einfach , schlicht über seine Majestät . Er ist wie
manche Menschen , die man liebt , wenn sie auch Ehrfurchtund Schauer einflößen . — Es kommt keiner aus
demKriege , dernichteinanderergeworden.

(stud . phil . gef . 1 . Dez . 1914) .
Es wird einem beim Anblick dieser traurigen Reste

(der Gefallenen ) klar , wie wenig dieser Erdenlörper mit
der unsterblichen Seele zu tun hat , und hier draußen hält
man sich auch viel weniger aus mit dem Leib als im Frie¬
den der Heimat . (stud . theol . gef . 29 . Jan . 1915 ) .

Bom SterSm Melmchthmr
Den Totensonntag, mit dem das Kirchenjahr den Ring seiner

Sonntage abschließt, feiern wir zu einer Zeit, wo das grobe
Sterben durch die Natur geht. Er ist ein gewaltiger Prediger
und redet nicht nur von der Vergänglichkeit alles Irdischen,
sondern mahnt uns auch mächtig an unseren eigenen Tod , führt
uns ebenfalls in der Erinnerung an manches Sterbebett, sei
es unserer eigenen Lieben, sei es jener, die, einst Führer und
Lehrer von Volk und Kirche, längst, längst schon Leimsesangen.
Unter ihnen möchte ich, ins Zeitalter der Reformation zurück-
dlickend, wozu uns 1929 und 1930 wiederholt Anlaß gegeben
wurde , die lieben Leser ans Sterbebett Melanchtkons, des Prä-
Motors Germaniac, führen.

Als „ein abgearbeiteter Mann und dieses Lebens müde"
, wie

der Sterbebericht der Universität Wittenberg besagt , war er
jahrelang förmlich zum Sterben gerüstet . Körperliche Leiden,
viel Arbeit, Sorge und Herzeleid um die neue Kirche hatten
fern« Kräfte vor der Zeit erschöpft. Die Reihen seiner Freund«

Das Totenfest
Weiße wallende Nebel
zieh'n über die weite Halde,
hoch über 'm schweigenden Walde
liegt Herbstesklang.
Schattenlose Gebilde
durchirren des Friedhofs Raum,
und durch der Dämmerung Traum
zieht Klagelaut.
Blumengeschmückte Gräber
umschmeichelt seliger Frieden,
die einst von uns sind geschieden
sie ruhen still.
Uns aber winkt von ferne
des Frühlings heit ' rer Glanz,
des Lebens helltönender Tanz
er lockt uns noch.

Therese Wallner -Thurm.
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waren mehr und mehr licht und dünn geworden, 1557 ging seine
Lebensgefährtin heim, eine Lücke nach der andern entstand ; er
vereinsamte immer mehr von Jahr zu Jahr . Den ihn . die wei¬
chere Natur, mitreißenden und stützenden Luther vermißte er seit
1546 und vermißte ihn schwer. Immer stärker wurde sein Heim¬
weh nach dem Lande , wo es keinen Schmerz , keine Trennung,
keine Mühsal, keinen Streit und keine Unruhe mehr gibt . „Ich
denke täglich an die letzte Reise"

, schreibt er an einen Freund,
„und ermatte begierig jenes Lichr , in welchem Gott sein wird
alles in allem und ferne fein werden die Sophistereien und die
Verleumdungen. In jener himmlischen Gemeinschaft werde ich
Dich wieder umarmen , und erfreut werden wir dann über di«
Quelle der himmlischen Weisheit miteinander reden" .

Auf der Rückreise von Leipzig, wo Melanchthon Stipendiaten
geprüft hatte, holte sich der nun 63jährige ein heftiges Fieber.
Am anderen Morgen konnte er die Füße nicht heben , nahm aber
in den folgenden Tagen seine Arbeit wieder auf . hielt eine Vor¬
lesung , besuchte eine Sitzung, holte sich auf der Druckerei noch
die dorr eingelieferte Betrachtung ab, brach aber beim Heimgang
auf der Treppe zu seiner Wohnung zusammen . So fand ihn sein
Freund Lamerarius und brachte ihn zu Bett . Das Fieber schüt¬
telte den hinfälligen Körper.

Trotzdem wollte er am Sonntag darauf die akademische An¬
dacht halten , wurde jedoch daran verhindert. Wie intensiv ihn
die Gedanken an seinen Heimgang beschäftigten , geht aus seinen
Aeuberungen in jenen Tagen hervor : „Ich habe Lust abzu¬
scheiden und bei Christo zu sein"

, sagte er zu Lamerarius, und
ihrer nunmehr 49jährigen Freundschaft gedenkend meinte er, „ die
wollten sie im künftigen Leben einander aufs heiligste bewah¬
ren". Was ihn. aber auch jetzt noch überaus schmerzlich bewegte,war der traurige Zustand der jungen Kirche, ihre Streitigkeiten
und Zerwürfnisse . An seinem Sterbetag betete er lange unter
Tränen für sie . Immer wieder traten die Worte des Heern auf
seine Lippen: „ . . . auf daß sie eins seien , auf daß sie eins
seien . . ."

Als seine Freunde Melanchthons Ende hevannahen sahen , ver¬
sammelten sie sich um sein Bett . Unten im Hof harrten die Stu¬
denten auf Nachricht über sein Befinden. Einer der Lehrer rief
ihm die Worte zu : „ So ist nun nichts Verdammliches an denen,die in Christo Jesu sind"

, worauf er antwortete : „ Christus ist
uns gemacht zur Weisheit und Gerechtigkeit und Heiligkeit, auf
daß , wer sich rühmet , der rühme sich des Herrn ".

Während seine Hände und Füße erkalteten, Augen und Schlä¬
fen einsanken , betete er leise das hohepriesterliche Gebet . Dann
erhob er noch einmal seine Stimme und sprach : „Ich habe stets
vor mir den Spruch Johannes von dem Sohne Gottes, meinem
lieben Herrn : „Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er
Macht , Gottes Kinder zu werden ".

Sein Schwiegersohn fragte, ob er noch etwas wünsche. „Nichtsals den Himmel", flüsterten leise seine Lippen. Die Freunde knie¬
ten nieder, beteten und segneten ihn. Bei den Worten: „ Herr
Jesu Christe , in deine Hände befehle ich meinen Geist"

, bewegten
sich zum letzten Mal seine Lippen; darauf entschlief er sanft , un-
merklich. Seine Sehnsucht , abzuscheiden und bei dem Herrn zu
sein , hatte sich erfüllt. E. Soffinser.

Tragödie im Atelier
Skizze von Paulrichard Hensel

„Sie sind heute so verknurrt , Larßen "
, sagte Ritschel,

der Regisseur, als man sich nach den anstrengenden Auf¬
nahmen in der Kantine des Ateliers zu einem Erfrischungs¬
trunk eingefunden hatte.

Der Schauspieler zerdrückte nervös seine Zigarette.
„Seit acht Tagen keine Nachricht — so einfach auf und da¬
von — weiß der Himmel , ich habe sie doch erst zu etwas
gemacht."

„Haben Sie die Frau denn geliebt ?"
„Natürlich , aber davon verstehen Sie ja nicht viel —

entschuldigen Sie , Ritschel, aber in solchen Sachen sind Sie
mir zu weltfremd . Geahnt habe ich ja schon immer , daß
sie nicht seßhaft ist . Aber man wird alt , und es ist ein
scheußliches Gefühl , allein zu sein und zuzusehen, wie die
anderen . . .

"
Ritschel sah ihn mit einem merkwürdigen Blick an.

„Und was werden Sie nun tun ?"
„Gar nichts — betrinken werde ich mich . Was denn

weiter ? "
„Gut , wenn Sie keine anderen Gedanken haben . Aber

ich schlage Ihnen etwas vor : Morgen ist für uns Feier¬
tag — Tag der Toten — das Atelier bleibt geschlossen.
Aber ich möchte die Zeit nicht ungenutzt lassen. Ich habe
den Liebold bestellt. Er soll mir im Vorführraum die
neuen Szenen zeigen, die wir gedreht haben , vielleicht auch
ein paar andere Filmterle — wir müssen sparen — also
wenn Sie auch kommen wollen , um fünf Uhr haben wir
eine kleine Sondervorstellung für uns .

"
Gut gemeint , dachte Larßen ; und weil es der Regisseur

vorschlägt — also gut , einverstanden.
Der Portier wunderte sich über den Feiertagsbesuch.

Auch heute arbeiten , wo alle Menschen an ihre Toten den¬
ken? Er öffnete den beiden Herren den Keinen Raum,

der den Regisseuren das Anschauen ihrer eigenen Aufnah¬men , die Erprobung der Bildwirkung , und damit Kritik
und Bearbeitung ermöglichte. Das Licht erlosch. Ritschelund Larßen saßen nebeneinander . Halblaut sprachen sie,
ließen den Vorführer die eine oder andere Szene wieder¬
holen . —

Und dann wurde es auf einmal ganz still im Atelier.
Verwundert sah Larßen auf die Bilder , die jetzt vor ihmabrollten — ein alter Film — wie kam Ritschel nur darauf?Ein alter Film , der eine Welt von Erinnerungen in ihm
lebendig machte . Denn die Frau dort aus der Leinwand,
ach , ein Mädchen von neunzehn Jharen war es ja nur,
hatte er geliebt . Geliebt ? Er hatte eine glückliche Zeitmit ihr verlebt , nachdem er sie an sich gerissen, ehe sie das
Leben um sich erkannte . Sie war immer ein wenig zer¬
brechlich gewesen und schließlich wieder in der Menge
untergetaucht . Er hatte nie mehr von ihr gehört . Und
jetzt sah er sie wieder , die anmutigen Bewegungen ihres
Körpers , die beredte Sprache ihrer Hände , das Stillwer¬
den der Augen , wenn sie küßte —

„Gefällt Ihnen der Film ?" fragte Ritschel halblaut.
„Lassen Sie doch aufhören ! " Larßen ertrug es nicht

mehr . Beklemmung schnürte ihm die Kehle zu — was
sollte das alles bedeuten?

Ristchel stand auf . „Ich danke Ihnen , Liebold . Sie
können gehen. Machen Sie Licht !"

Als der Operateur gegangen war , suchte Larßen unter
einem Lächeln seine Verlegenheit zu verbergen . „Eine
merkwürdige Auswahl haben Sie da , Ritschel. "

Das Gesicht des anderen schien verändert , ernst, wie
aus Stein . „ Ist die Wahl so merkwürdig , heute an dem
Tage , der den Toten gehört ? Gestern schienen Sie ver¬
gessen zu haben . Gestern jammerten Sie , daß Sie allein
gelassen wurden . Ich aber habe nicht vergessen und immer
auf diesen Tag gewartet , um Sie zu fragen : Warum
haben Sie diese , gerade diese allein gelassen? "

Larßen biß sich auf die Lippen . Die Luft in dem Raum
erdrückte ihn . „Warum rühren Sie diese Geschichte auf?
Wie kommen Sie zu diesem Film ? Das ist doch so lange
her —"

Ritschel sah den anderen nicht an . Seine Augen gingen
abwesend über ihn hinweg wie in eine andere Zeit hinein.
„Lange ? Ja , vielleicht — sie ist ja auch schon lange tot.
Mehr blieb auch mir nicht als dieser Film . Er ist mein
Eigentum .

" Seine Stimme wurde immer leiser. „Ich habe
dieses Mädchen geliebt . Sie war die einzige Frau , der ich
gern mein ganzes Leben gegeben hätte . Sie hat es nicht
gewollt . Aber Larßen , wenn Sie sie mir nahmen — Sie
wußten ja nicht , daß Sie es taten ; Sie ahnten ja nicht,
welcher Reichtum sich in Ihre Hände gab — wenn Sie sie
mir nahmen , warum hielten Sie sie nicht fest ? Heute ist
der Tag der Toten . Denken Sie jetzt auch an eine, die
Ihnen Freude gab und die allein war , als sie starb ? "

Langsam war Larßens Gestalt hochgewachsen . Gedan¬
ken, Erinnerungen überstürzten sich in ihm, eine ungeheure
Spannung würgte in ihm . Dann riß er sich zusammen.
Heiser, aber beherrscht klangen seine Worte.

„Ich will Ihnen antworten , Ritschel. Ich habe damals
nichts von Ihnen gewußt . Aber es ist gut , daß ich heute
sprechen kann, gerade heute . Warum ich diese Frau allein
ließ ? Weil ich sie nie ganz gewinnen konnte, weil sie mir
innerlich immer fremd blieb , weil ihre Gedanken, vielleicht
ihre Liebe immer einem anderen gehörten — einem , der
sie nicht festgehalten , sondern dem ersten, der nach ihr ver¬
langte , überlassen hatte . Jetzt weiß ich , welcher andere
zwischen ihr und mir stand . Wollen wir noch darum strei¬
ten , warum diese Frau allein war , als sie starb ? "

In Ritschels Gesicht zuckte es . Eine heiße Lähmung
befiel ihn . Der Raum um ihn schien zu versinken, vor
seinen Augen standen plötzlich wieder die Bilder , die er
eben gesehen — das heitere Lächeln, das Heimatgefühl in
der Geste des Anschmiegens — er hatte ihr gefehlt , als sie
vielleicht, verirrt , wieder bei ihm zu Hause sein wollte ; er
hatte sie aufgegeben , als sie vielleicht ihn gerade brauchte;
er hatte heute dem anderen einen Spiegel Vorhalten
wollen , jetzt sah er selbst hinein . —

Verwundert fühlte Larßen die kalte Hand des Regis¬
seurs in seiner . „Nun sind wir ja auch allein . . .

"
Sie traten in den feuchtkalten Novembertag hinaus.

Walter
Totensonntagsskizze von KarlWißel

Das Feuer im Ofen sang seine bekannte Melodie . Die
Familie Fischer weihte heute ein still Gedenken ihrem ein¬
zigen Sohne Walter , an den sie alle Hoffnungen ihres
Lebens gekettet hatten . Er war nicht mehr . Wie , wo und
wann er gefallen , kein Mensch konnte es ihnen sagen.
Allerlei Lesarten gingen , doch welcher sollte man recht
geben ? „Vermißt ! " , diese kurzen, aber inhaltsschweren
Worte standen auf den Briefen und den Postsendungen,
die aus dem Felde zurückkehrten, ohne ihren ihnen zuge¬
dachten Zweck erfüllt zu haben . Diese ewige Ungewißheit!
Wie sie quält , wie sie martert , wie sie Tage zu Ewigkeiten
machen kann ! Frau Fischer hing besonders an ihrem
Sohne , den sie nun so urplötzlich verloren haben sollte. In
ihrem Schmerz fand sie kein Ende , kein Mensch konnte ihr
Trost spenden. Sollte der Junge , der ihren Lebenszweck
darstellte , immer von ihr genommen sein ! Wozu lebte
sie da noch auf der Welt , die es derartig hart mit ihr ge¬
meint hatte ? Sie konnte es nicht fassen , daß er nicht mehr
heimkehren sollte . Vielleicht lag eine Verwechslung vor,
doch die Briefe von ihm blieben aus . Keine Spur war
von ihm zu finden . Und doch hängte sich die ungeschmälerte
Mutterliebe an die Hoffnung , daß er wieder zurückkehren
müsse . Allein es war eine Täuschung. Er war und blieb
verschollen.

Seine Freunde schrieben , daß sie gemeinsam an jenem
Gefecht teilgenommen hätten , daß es heiß hergegangen sei»
daß die Verbände sehr vermischt worden seien. Doch plötz¬
lich war Walter verschwunden. So und ähnlich lauteten
die Nachrichten. Die Mutterliebe wollte immer noch nicht
die Hoffnung aufgeben , eines Tages müsse er seinen Weg
nach Hause finden . Ein Bekannter , der drüben im Westen
in einem Feldlazarett tätig war , wollte ihn verbunden
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haben. Weiter wußte er nichts zu melden. Das Mutter¬
herz aber schlug weiter für seinen Sohn , der irgendwo am
Leben sei.

Die Jahre , da der Krieg rollte, gingen hin, Walter gab
kein Lebenszeichen . Zu Hause aber wollte einer deutschen
Mutter das Herz fast zerspringen . Warum hatte sie gerade
das harte Schicksal auserwählt ? Das Ende kam anders,
wie man erwartet hatte in Ansehung der Dielen Opfer.
Der Sohn blieb fern. Sie schrieb viele und große Briefe
an alle möglichen Dienststellen, bat um Auskunft, doch
immer wurde ihr derselbe Bescheid : „Vermißt ! " Keine
Spur war von ihm aufzufinden, er war wie ausgetilgt.

Die Muttersehnsucht jedoch hatte immer neuen Nähr¬
boden , immer konnte sie es nicht für wahr halten , daß ihr
Sprößling, an den sie alle Auswirkungen einer besorgten
Mutterliebe gehängt Hatte , nie mehr ihre Schwelle be¬
treten würde.

So schwanden Jahre dahin . In der Hoffnung auf eine
unerwartete Heimkehr war sie alt geworden. Graue
Strähnen stahlen sich in ihr ehedem so ebenholzschwarzes
Haar. Ihr Mann hatte sich zur Ruhe gesetzt , da der Schlag
ihn zu hart getroffen hatte. Das alte Ehepaar lebte nun
seine Tage, einfach, geräuschlos , ebenmäßig.

Und heute war wieder Totensonntag.
Dämmerung kroch in die Gaffen . Die Glocken klangen

dumpf und schwer von dem nahen Kirchturm . Sie waren
heute nachmittag aus dem Friedhof gewesen , das Grab
ihres Bruders zu besuchen der vor einigen Jahren unver¬
heiratet gestorben war. Sie schmückten es, als ob es das
Grab ihres einzigen Sohnes sei . Und immer noch keimte
die Erwartung , daß er doch nicht unter den Toten sei . Er
ist nicht gestorben , er lebt, wenn auch sein Leib draußen
unbekannt und unbezeichnet irgendwo ruht, während da¬
heim ein Mutterfühlen um den Einzigen sich bangt.

Bei dem fahlen Schein der Ampel hatte sie zum Gebet¬
buch gegriffen, suchte den frommen Bericht , da die Rede
davon ist , wie ein Toter zum Leben erwacht . Still hatte
sie die Hände gefaltet, überdachte den tiefen Sinn der
Worte, ließ das große Geschehen an ihrem Auge vorbei¬
ziehen, sammelte frischen Mut , das ihr Zugestoßene weiter
zu ertragen . Und wenn er auch tot sein sollte, dem Mut¬
terherzen, das ihn unter sich getragen, lebt er ewig.

Dann schritt sie ruhig und bedächtig hinüber zu dem
Zimmer , das sie ihm einst zugewiesen . Alles lag noch wie
damals , ein Denkmal der Mutter für den unvergessenen
Sohn, dem sie heute noch ihre Liebe opfert ! —

Ein Brief
von Franz Karl End res

Mein lisbes Fräulein ! Wenn ein alternder Mann wunsch¬
los einem jungen , aber nicht mehr ganz jungen Mädchen schreibt,
werden selbst altmodische Eltern — Eltern sind , seit es Eltern
aibt . in irgend einer Hinsicht altmodisch — nichts dagegen haben.
Ich schreibe Ihnen ja auch nur diesen einen Brief , der Ihnen
die Grütze eines Einsamen bringt , und während er entsteht , dem
Einsamen für eine Stunde die Einsamkeit nimmt und ihm dafür,
säst hätte ich geschrieben Ihre sonnige, blühende , schöne Ju¬
gend gibt.

Durch einen Zufall — so nennen wir die weiseste Fügung
eines Willens über uns — lernten wir uns kennen. Gewih, ich
gestehe es ein , ich plauderte mehr mit meinen Augen, die ent¬
zückt aus so viel Schönheit schauen durften , aber Ihr lebhafter
Geist zwang mich rasch mit den Resten von Verstand zu plaudern,
die ein arbeitsvolles , an Enttäuschungen überreiches Leben mir
noch gelassen hatte.

Ich rede schon seit Jahren kaum zehn Worte am Tage . Was
ich den Menschen sagen will und sagen mutz, wollen sie nicht
hören , und was sie hören wollen , will ich ihnen nicht sagen.
Was bleibt mir übrig als zu schweigen ? Und seitdem ich schweige,
spricht die Natur zu mir , flüstern des Waldes Märchen meiner
Ceele , singt ein stiller Abend Lieder der Kindheit meinem lau¬
schenden Herzen

And dann kamen Sie . Sie Kind mit Ihrer großen Weis¬
heit des Empfindens.

Wissen Sie daß ich wochenlang in der Straße auf und ab
Sing, in der Sie wohnen ? Ich wollte so gerne weiter mit Ihnen
sprechen. Es drängte mich zu erforschen , warum Ihre Worte,
Kind , mir weiter , tiefer vorkamen als die Worte wichtiger Ge¬
lehrter, erfahrener Männer

Als ich Ihnen — ich weiß nicht warum es geschah — vom
Leiden meines Lebens erzählte , da trösteten mich Ihre lieben
Augen und Ihre Hand , die sich auf meine legte und mir Ruhe !
und Frieden schenkte. Ich wußte nicht , warum Sie so trösten !
können . >

Ich sah Sie lange Zeit nicht mehr. Und lernte ungeahnte s
Peinigungen der Einsamkeit kennen, einfach deshalb , weil diese
Einsamkeit nicht naturnotwendig war , weil sie elendes Mach- !
werk menschlicher Konvention war . *

Ich wurde krank aus Sehnen nach Ihnen.
And dann kam der Tag.
Ich kreuzte einen entlegenen , menschenleeren Platz unserer

Stadt , mein liebes Fräulein , und sah — im Augenblick fassungs¬
los und unfähig zu handeln — Sie mir entgegenkommen. Da
wo ich Sie nie erwartet hätte . Aber im gleichen Augenblick
sah ich , wie ein Kind geradewegs in die vorbeisahrende Tram¬
bahn lief . Ich weiß nicht mehr wie alles geschah. Ich eilte
an den Platz des Unglücks . Da knieten Sie auf der schmutzigen
Straße und hielten das sterbende Kind in Ihren Armen . Und
große, große Tränen rannen aus Ihren schönen stillen Augen.

Sie haben mich nicht gesehen . Sie haben dem armen Kind
die Schauer des Todes von der Seele geküßt . O, ich sah es,
wie die Aermchen sich um Ihren Hals legten , wie das Körper¬
chen an Ihrer Brust den letzten tiefen Seufzer tat.

Mädchen, da habe ich Dich geliebt und da habe ich den kleinen
Sterbenden fall beneidet.

Verzeihen Sie . liebes Fräulein , diesen Formfehler meines
wunschlosen Briefes . Ich will artig Ihnen weitererzählen , was
noch zu erzählen übrig bleibt . Ich habe meine Mutter über
alles geliebt und ich wurde an dem Tage aus einem liebebedürf¬
tigen Kind ein alternder Mann , an dem die Mutter die Augen
schloß. Seitdem habe ich niemand mehr so innig lieb gehabt.

Verstehen Sie den Zusammenhang , mein Fräulein ? Ihr
jungfräuliches Muttersein war das wunderbarste Erlebnis mei¬
nes an Aeußerem und Innerem nicht armen Lebens.

Und nun weiß ich , warum Sie . wohl dreißig Jahre jünger
als ich , mir von der ersten Stunde an ganz anders gegenüber¬
standen als alle anderen . Gesegnet sei der Mann , der Sie in
seine Arme schließen darf , gesegnet seien die Kinder , die an
Ihre Brust flüchten dürfen vor der liebeleeren , kalten Welt . . .

Sie liebe, schöne, süße Mutter!
Nun sehen wir uns nicht mehr, mein Kind ! Denn nun kann

ich nicht mehr wunschlos sein . Lassen Sie mich den Weg ins
Alter wandern mit ihrem freundlichen Bild im Herzen.

Morgen reise ich von hier fort . Darf ich Ihnen telegraphie¬
ren , wenn . . . wenn ich zum Sterben der Zartheit einer Mutter
bedarf?

Goethes Sterbezimmer
Von Kaethe Schalke n.

Goethsbaus —
Biele Menschen. Und doch tiefste Stille . Nur die Worte des

Führers tropfen in das Schweigen.
Eine rote Schnur trennt die Menschenwelle vom Allerheilig¬

sten dieses Tempels — Goethes Sterbezimmer.
Scheue Blicke tasten sich hinein . Dann gebt einer nach dem

andern still hinaus . Irgendwo ruft eine llbr . Leise verklingt
der Schlag im Mittag.

Nun sind wir ganz allein mit unfern übervollen Herzen. Gib
mir deine Hand , du —

Von untrennbarer Ehrfurcht erfüllt , durchdrungen von dem
starken Gefühl des Erlebens einer heiligen Stunde , schauen wir
in das enge, halbdunkle Kämmerlein hinein , in dem Goethe
starb.

Leise rauscht der Flügelschlag jener Sterbestunde durch die
Stille . Wir fühlen heihen Schmerz —

Aber — hatte der Tod Macht über dich? Bist du nicht heute
noch unter uns , bis unser Gefährte auf einsamen Wanderungen
über Berghöhen in sturmzerwehten Nächten?

Ein heiliger Schwur füllt uns unsere Seelen.
Nie wollen wir das Kämmerlein vergessen , in dem ein Genius

sich von irdischer Sülle befreite . Stark soll uns das Erleben
dieser Stunde machen , stark in dem stolzen Gefühl , ihm zum
Führer haben zu dürfen ! Kein Alltag soll das Sonnenland
unserer Seele verdunkeln , keine Müdigkeit unserer Sternen-
sehnsucht Flug lähmen.

Ein Sonnenstrahl flirrt durch das Dämmergrün des Kämmer¬
leins . Und huscht in unsere Seelen.

Unverloren , unvergessen leuchtet der Lichtschein dieser Weih«,
stunde durch den Alltag.

Zeilgrdanlieil
Von Schrönghamer - Heimdal

Ein Staat , in dem die Ehrlichen leiden und die Lumpen
lachen , ist die Umkehr der Ordnung , also das Gegenteil eines
Staates.

Unser aller Beruf ist, das Leben menschenwürdig zu gestalten.

Nächstenliebe ist Nächstenhilfe. Diese besteht aber weniger . in
Almosengeben als im Freimachen der Wege, die den Nächsten
zu sich selbst und seinem höheren Ich führen.

Das höchste Gut eines Staates sind aufrechte, im Wesen des
Volkes wurzelnde Männer.

Wo ein Volk, ist Gott . Wo du seinen Atemzug nicht spürst,
ist Niedergang.

„Die Erde gab Er den Menschenkindern.
" Sie haben ein Toll¬

haus aus ihr gemacht, weil sie vergessen haben , daß sie Kinder
sind , oder nicht wissen , daß sie Kinder werden sollen.

Herrschen können nur Herren , die wissen , was dienen heißt.

Völkersiege wachsen nicht in Kasernen und Fabriken , sondern
m Walddörfern , in Märchenstuben und an Mutterbrüsten

Buntes Allerlei
Nächstenliebe unter Störchen

kp . In einem nahe her Donau gelegenen Dorf im süd¬
westlichen Ungarn wurde folgendes Vorkommnis beobach¬
tet : Auf zwei benachbarten Bauernhäusern hatten zwei
Storchenpaare ihre Nester gebaut und in jedem befanden
sich drei Junge . Eines Tages kam zu dem einen der beiden
Nester nur das Weibchen zurück , das Männchen mußte ver¬
unglückt sein . Die Störchin oblag ihrer Pflicht nun mit
doppeltem Eifer und bewältigte die große Fütterungs-
arbeit ganz allein . Eines Morgens aber lag sie mit ge¬
brochenem Genick tot auf dem Hof ; offenbar war sie in der
Nacht im Schlafe heruntergestürzt. Es war ein jämmer¬
licher Anblick, die hungerrtden , vergeblich nach ihrer ge¬
wohnten Atzung ihre Schnäbel aufsperrenden verwaisten
Störche zu beobachten . Die beiden alten Störche vom Nach¬
barnest hatten mittlerweile ihren Morgenflug unternom¬
men und kehrten alsbald zurück . Sie flogen aber nicht zu
ihrem Nest , sondern steuerten beide zu den schreienden
Waislein und steckten diesen ihre Beute in die Schlünde.
Sie flogen dann wieder fort, und erst jetzt brachten sie das
Frühstück für ihre eigenen drei Jungen mit . Das taten
sie wie etwas Selbstverständliches auch weiterhin : abwech¬
selnd brachten sie den fremden und ihren eigenen Jungen
die Nahrung. Sie betreuten die fremde Brut , bis sie flügge
wurde und machten nicht den geringsten Unterschied zwischen
ihren eigenen und den Adoptivkindern.

Operation an einem Schwan
p . Der im Velfoir -Park in Belfast beheimatete Schwan

Frederic, die Freude aller Velfaster Kinder, hatte sich bei
einem Flugversuch einen Flügel gebrochen . Der Gärtner,
der an dem außergewöhnlich schönen Vogel mit großer
Liebe hing , widersetzte sich dem Vorschlag der Gartenver¬
waltung , das Tier zu töten und ließ es auf seine eigenen
Kosten von einem Tierarzt behandeln, der dem Schwan
den einen Flügel amputierte. Der Schwan hat sich von
der schwierigen Operation völlig erholt.

Katze und Hund!
p . In Bath in England werden in einem Hause ein

Hund und eine Katze gehalten , die aufs innigste befreun¬
det sind . Eines Tages verschwanden die beiden Tiere.
Alles Suchen half nichts . Niemand wußte, wo sie sein
mochten. Da entdeckte man vierzehn Tage später den
Hund im Wald, die Pfote in einer Falle . Die Katze saß
dicht neben ihm , und beide waren gut genährt. Die Katze
hatte ihrem Freund das Leben gefristet, indem sie Kanin¬
chen fing unh mit ihm teilte.

Eine Neuerung der Reichsbahn
p . Auf den Strecken Dresden—Berlin , Leipzig—Berlin

und Halle—Berlin wird ein Verfahren eingeführt, nach dem
die Zustellung des Reisegepäcks in die Wohnung schon wäh¬
rend der Fahrt in den Zügen beantragt werden kann . Das
Zugbegleitpersonal wird an die Reisenden unentgeltlich
einen Antrag auf Zuführung des Gepäcks während der
Fahrt abgeben . Der Reisende wird auf diesem Schein ver-

j merken, daß er sein Gepäck nach seiner Wohnung oder nach
' einem sonstigen Ziele zugestellt haben will . Diesen Schein

gibt er dem Schaffner zurück , der dann dafür sorgt , daß das
Gepäck nach der Ankunft auf dem Zielbahnhof durch die zu¬
ständige Paketfahrtgesellschaft dem Empfänger gegen Rück¬
gabe des Gepäckempfangsscheins ausgehändigt wird.
Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Buchdruckerei, Altenstet ».
Für die Echriftleitung verantwortlich : Ludwig Laut.

8p« ^SLiMÄL uncl clock LckmacUckoksor Xocksn «fmögück » WÜI7L0

äteifbsimgkeit usw.

BL

HUM

schützt sicher die eiweitz- und stark vitaminhaltige
Meh -Lebertran - Emulfion (Mischsutter)M . Brockmanns „Ofteosan"
Wirkt verblüffend schnell! Keine Kümmerlinge mehr!
Erstaunliche Schnelliviichflgkeit ! Glänzend bewährt bei
Geflügel , viele Wintereier ! - Unser „Ratgeber " <4.A«s-
gabe ) zeigt , wie man richtig füttert ! - Gratis erhältlichin unseren Berkaufsstellen oder direkt durch
m . Nroakmann vkain . I-ai - r .m .b .ii ., bolprig -Llltr . Z2tz

In Alten steig bei : Fritz Schlumberger , Schwarzwald-
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Um jedermann den Kauf eines Mantels zu ermöglichen,
bringe ich einen Posten Mäntel zu folgenden Serienpreisen
zum Verkauf:
Knabenmäntel 1v.—, 15.—, 2V.— -4l
Burfchenmäntel 1V .—, 2V.—, 38 .—, 48.— °4t
Herrenmäntel 18 .—, 26.—, 38.—» 48.—» 56.—, 88.— -4t
Dunlle lleberzieher mit Samtkragen 35 .—, 46.— 58.— -4t
Lodenmäntel 28 .—, 25 .—, 38.— -4t
Gummimäntel 18.—, 15.—, 26.— -4l

Ich bitte um Besichtigung ohne jeden Kaufzwang.

pssll » Sliellie . SM marin . vslm

Am Montag , den 24 . Nov . bin ich wieder in Nagold
Gasth . z . „ Löwen" und am Dienstag , den 25 . Nov . in
Altensteig im Gasthof zum „ Grünen Baum" je von morgens
9 Uhr dis 7 Uhr abends zu sprechen:

»h Ohne Messer »D»
ohne Blutung , ohne Narbe zu hinterlassen , entferne ich für immer

schmerzlos > Hanterhdhnngen, Muttermale , Leber'

jeden - . » 4'

NLlSIdg
Kortenlo;

^ flecke«, Linsen , Warze « , Pickel » lästige
» 4 Haare, Mitesser , GefichtSröte , Sommer-

Schönheitsfehler ! sprosse«, Kopssch «ppe«

Lckeuen As rlck nickt einige
Nsrle mekcaurrugeden

rve 71 kstlr. »eksltsa SI» »« Kon «iss
- gut» k«i »Iv»»Ill-hi » rr»nr»«I «r. 11 L mit
ll 'orpsao vn<> nrlin» «srslkun» fvunlop
/ oU. eonllnsntsll s . krsnkosussniiun » .

Ose rum Lcto1«» >0r»«i »wsnUsts Nsiimsn
_ ist «i» «rsiklssslosen Nokrmsisrislunci von

orstklsssigsr resiigkslt. »n »IIsn Vsrdinclungust,»»» ist »r r»I-k »-k vsrstLrkt
unci «slsstungsprobsn von t« Lsntnsrn ksks» «s «ntiniss nl«kt «I»» Ss-
eingols ru Sncioen vsrmockt. -VI« W«i1sm ist in un»» «n> nsusn Xstsioo 130 ru
losen , veolcksn vcic iknsn gscn grstls und irsnko russncisn. ^ü0crd0sc , «Lkenorcklnon
unci Lummicsiisn mit unsscscübsr M 3»kr« gssstrll -», o—ctcütNsn ktsric» k-islwslü
sin6 in k-sker-UK-ncllungon al-k« , rk» ltll«k. «mcisen nur « n uns »Ose unssisn
Vertreten,. Sislivr über V, ielMlon Lcisl »silltaNnici» ositsiser. Vs» könnt« , «tr «vkl

nimmermehr, ursnn eUstwsillrsci niokt gut und dtiitg «etr,

kttslvsik -vscüer , Veuttck-Vsrteaders 175 X
esiinscIdsu- I-SiLtungs1st >>otcstt pro V/ook» 1000 edsivsiü -Nicisr

An Hühneraugen leidende erhalten endlich Hilfe durch er¬
probte und bewährte Methode.

Grane Haare und Haarausfall verschwinden durch meine
preisgekrönten Mittel unter Garantie.

Meine langjährige gewissenhafte Tätigkeit bietet sicheren Erfolg.
Glänzende Dankschreiben.

Frau O. Maier , Stuttgart , Silberburgstraße 125
Spezialistin für Kosmetik.

8el ksrlvScLigem

I » uslsn
> Leuckkusten 6er Linller , Lroncdssllrntsrrd
I VerscLIeimnogeo

1 vums üusiensstt
2 2u Kuben in 6en ^potkeken.

Empfehle

I». Spezial Nullmehl
Weizenauszugsmehl ^Neckargold - in 5 «. lOPfd .-
Gßckch., Brotmehl . Futtermehl , Kleie . Leinmehl.
Mais - «ud Maismehl , Soyaschrot, Erdnutzmehl,
Weizen und Gerste, Plata -Haber, Torfmelaffe,
MalzLeime , Fischmehl . KSlbermehl , Speise- und
Viehsalz . Darrmalz für Brenner , Sutterkalk

Künstliche Düngemittel.

> eruer bringe mein
l» « npsehlende Erinnemng.

M . Lchuierle . Alteusteig

oi. Omipkott " würzt das Futter.
0»»^» „ Vlolkst - ll reizt die Freßlust,

m -i
" » Die Tiere treuen sich, wachsen schneller

- " und bleiben gesund. Mischung 8cd nur
Schweine. Mischung V für alle anderen
Tiere . Probesäckchen9 Pfd 3 .50 RM

„ Ktllltl - Killlb "
LLA"

zur Aufzucht und Mast für Kücken und Hühner , 9 Pfd . RM . 5 .59
franko Nachnahme. Verlangen Sie Prospekt bei der

MmlttelWr . A. Zapf ' M a . Hnmersbatz 383 M.

> - Wenn sie swe
eine vSlimsreninv

ltäuisn , ciami « alilea äis nui-
eia Sk5il< l355ige5 ^ Lbkiltsi . Die
I7?akl<ea

NSN unn üsomsnn
bieisa lillaea die üe ^ älit lür

guis Oualiiäl uad eigasa sieli
besonder guiittm ^ äbea , 5>j !cl<sa
und älopsea

: ^ lieiavekltaul:

?suiSensuno
/^ aLebmeasiaadlimg u . f^ epai 'aiiti '-

« eritLiäüs :: /^ >1ea 5 ieig
dede^eii liostealosea Oniekkiekl
!m ^ Akea . äiopiea und ^lic><ea

^ Mensteig . H

rimmor - r
Velen Z

! irischen Systems G
! mit klechmantel «
! von 24.— ab I
! mit 6uömantel I
^ von ^ e. Z7 .— ab «
l mit stochauksatr Z
! von 90.— ab I

Z in schwarzer, vernickelter ^^ unä emaillierter Rusfüh- D
rung — Zchöne / luswahl H

Moonnsrae ß
T fertig ausgemauert ^
s lackiert von 65 . - ab s
s emaillierte v. ^ L99 . - ab s
T empfiehlt ^

IKarl kenssler senior^
s 6isenhanälung I
D beim neuen Postamt Z
L<KGTTTGGGTTGGTGLTG§

Vorbeugung
Let . -mcku . dte^

c-WM
_5V>

Zu haben bei:
Löwen-Drogerie Fritz Herrlen:
Schwarzwald - Drogerie Fritz
Schlumberger: Lorenz Luz jr.,
Inh . E . Beck : I . Wurster
Nachf . Fr . Eckhard : Christian
Burghard junior:
In Egenhausen Ehr . Beilharz

Kaltenbachs Nachf . und
Alfred Kuchler.

In Pfalzgrafenweller Apo¬
theke Carl Rettich
und wo Plakate sichtbar.

I noctis SEN
> srurni/umkiWWril.».
> 7ei .rssre >2ri. i>̂ «iL

Z illltensteig.

^ fleischhack-' Maschinen!
6.50 bis 7.75

G Messerputrmsschlnen^
-/L 9. — bis ^ 33 —

I steibmaschinen
Z l.90. 2.75, 3.50 ^
Z ceigrübrschüsseln >
I 9. 75, ,2.— !
K vorrätig bei:

N starl kenssler senior!
§ kisenhanälung
T beim neuen Postamt

kkll-SN»Ll-

ic» tLlvt>r. k1»«n»Sd«tt»l»rei S»MWÜ»4

Jedem , der an

WMIIM.
M MI

leidet, teile ich gern kosten¬
frei mit, was meine Frau
schnell und billig kurierte,
t 5 Pfg . Rückporto erbet.
Müller, Obersekretära. D.

Nesrien 264
Walpurgisstr . 9lV

Limas
Leuasiivn:

.gm»»»- 1» iMliidk Slelxit
Kinder schreien vor Entzücken,
wenn sie „Jumbo " nur erblicken.
Marschiertnaturgetreu . Sick. 8.50

2 Sick. 4 .50.
„Tanzendes GlllMweio"

urkomische Bewegungen Sick. 1 .3k
8 Sick . 3 »0.

„Lkdende Puvve-
lacht und weint. Naturgetreue

Ausführung . Sick . 6 .75.
Vorkasse spesenfreie.

Nachnahme Spesenberechnung.
Friedr .Schoevs .Naumburga .S.

Oststr. 26.

6 ^ s ^ f an allen Orten flelßlge und strebsame Persone«^ k s 44 ^4/ ^ zur Übernahmeeiner

Trikotagen - und
Strumpfftrickerei
auf unserer Femlna - Strlckmaschlne.

Leichter und hoher Drrdienft. - Günstige Bedingungen. - Vor-
kenniniffe nicht erforderlich . - prost,«« graii« und ftanko.
Trlkotagen - und Strumpffabrik

W - Laarbrückea 3
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